






























































aufgrund von Demenz oder anderen Einschränkungen kog-
nitiv kaum anzusprechen sind. In jedem Jahr - auch dieser 
Programmpunkt fi ndet nun zum dritten Mal statt - steht „Zoo 
unterwegs“ unter einem Schwerpunktthema, das sich aus 
der aktuellen Situation im Zoo ergibt. 

 Warum ein eigenes Programm für Senioren?
 Vielleicht drängt sich die Frage auf: Warum soll es ein
eigenes Programm für Senioren geben? Als ich mich vor fast 
vier Jahren mit der Idee eines speziellen Seniorenprogramms 
im Wuppertaler Zoo auf den Weg machte, gab es einerseits 
die Erfahrung, dass ältere Senioren bei Zooführungen ent-
weder fehlten oder aufgrund körperlicher Einschränkungen 
wie langsameres Lauftempo oder schlechtes Hörvermögen in 
den Gruppen nicht ausreichend Berücksichtigung fanden. Zu-
dem weist die verschobene Alterspyramide darauf hin, dass 
durch die erhöhte Lebenserwartung in Ländern wie Deutsch-
land der Anteil älterer Menschen an der Gesamtbevölkerung 
zunehmen wird. 

 Die Gruppe der Senioren ist schon heute sehr groß,
äußerst heterogen und lässt sich nicht mit Stereotypen cha-
rakterisieren. Dennoch gibt es einige Merkmale, die zur Ab-
grenzung herangezogen werden können, wie z. B. ein vorhan-
denes Zeitkontingent, das nicht mehr durch Berufstätigkeit 
oder Kindererziehung eingeschränkt wird, der Wunsch nach 
gesellschaftlicher Teilhabe, ein großer Erfahrungsschatz und 
ein daraus resultierendes verändertes Lernverhalten aber 
auch eine zunehmende Anfälligkeit für körperliche Einschrän-
kungen aufgrund des Lebensalters. Schon jetzt ist es so, dass 
Seniorinnen und Senioren in vielen kulturellen Veranstaltun-
gen den größten Anteil des Publikums stellen. Auf der ande-
ren Seite ist das gesellschaftliche Image der „Senioren“ in 
unserem Land so erstaunlich schlecht, dass fast niemand 
als Senior betrachtet werden möchte. Die kaum vorhandene 
Bereitschaft, sich selbst als Senior wahrzunehmen, führt zu 
Problemen in der Vermarktung von Dienstleistungen, auch 
im Zoo. In Ermangelung einer alternativen, mir passender 
erscheinenden Bezeichnung für die dritte Lebensphase bin 
ich dennoch bei dem Begriff „Seniorenprogramm“ geblieben.

 Das Seniorencafé
 Das Seniorencafé ist ein Angebot für Gruppen, die weni-
ger mobil sind und sich gerne bei einer Tasse Kaffee und in 
gemütlicher Atmosphäre auf den Besuch ausgewählter Tier-
arten vorbereiten oder auch einen Überblick erhalten wollen. 
Der Ablauf wird im Vorfeld gemeinsam mit den Teilnehmern 
geplant, je nach Möglichkeiten und Interessen. Auch für die-
sen Programmpunkt bietet die Zooschule den Ausgangspunkt. 
Das Lauftempo wird dem jeweiligen Teilnehmersprektrum 
angepasst bzw. mit dem Einsatz des Zoomobils kombiniert.

 Zoo unterwegs
 In den Wintermonaten gibt es für Senioren die Möglich-
keit, den Zoo auf andere Art und Weise zu erleben. Unter 
dem Motto „Zoo unterwegs“ kann ein Bildervortrag gebucht 
werden. Ein solch virtueller Zoospaziergang fi ndet in den Se-
niorenheimen, den Kirchengemeinden und Vereinshäusern 
statt. Auf diese Weise können auch Menschen teilhaben, die 
aus unterschiedlichen Gründen nicht fähig sind, den Zoo zu 
besuchen. Einige mitgebrachte Materialien sorgen für die 
Ansprache der Sinne und vertiefen das Gehörte. Die proje-
zierten Bilder werden durch die Erzählung erläutert. Dabei 
kommt es darauf an, nicht nur Fakten zu vermitteln, sondern 
Eigenheiten der Tiere aufzugreifen, spezielle Situationen zu 
beschreiben und Stimmungen wiederzugeben. Der Balance-
akt besteht häufi g darin, sowohl geistig regen Menschen und 
deren Interessen gerecht zu werden als auch denjenigen, die 
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Senioren werden in Zukunft noch mehr als schon heute rein 
zahlenmäßig die Gesellschaft prägen und deren Entwicklung 
und Politik mitgestalten. Sie haben darum das Recht auf viel-
fältige und angepasste Gestaltung der kulturellen Angebote. 
Andererseits sind sie auch Meinungs- und Entscheidungsträ-
ger und benötigen Informationen, um beispielsweise Themen 
wie Natur- und Artenschutz kompetent bewerten zu können. 
Dazu kann das Seniorenprogramm des Zoos maßgeblich bei-
tragen. 

 Eine besondere Herausforderung stellt der Umgang mit 
Demenzkranken dar, bei dem es nicht um Wissensvermitt-
lung geht, sondern um Sinneseindrücke, um Erinnerung und 
Ansprache mit Hilfe von Tieren. Dass Tiere - insbesondere im 
direkten Kontakt - für Demenzkranke eine große Bedeutung 

haben können, hat sich vielfach bestätigt. Ob Tiere aber auch 
auf die Distanz, wie sie in einem Zoo üblich ist, positiv wirken, 
kann ich nicht wissenschaftlich fundiert beantworten. Meine 
Beobachtungen zufolge werden Demenzkranke während des 
Zoobesuchs jedoch wacher, und sie richten ihre Aufmerksam-
keit teilweise auf die Tiere teilweise aber auch auf die ande-
ren Besucher. Die Ansprache und Einbeziehung der Sinne,
z. B. durch Materialstücke, gezielte Fragen und das Aufmerk-
sammachen haben sich als sinnvolle Zugänge erwiesen. 

 Die angesprochene Vielfalt in der Zielgruppe der Seni-
oren fordert Kreativität und Flexibilität in den Angeboten, 
sie benötigt eine gelungene Mischung aus Unterhaltung und 
Bildung - und sie bietet ein abwechslungsreiches und interes-
santes Arbeitsgebiet für Zoopädagogen. 
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 Auf der Bühne wurde das „Jahr des Frosches“ gegeben. 
Ganz im Zeichen der EAZA Amphibienkampagne, die aber 
nicht alles bleiben soll. Die EAZA Amphibienkampagne soll 
als Startpunkt für das überdauernde WAZA Amphibienpro-
jekt im deutschsprachigen Raum dienen (siehe Tagungsband 
Chemnitz). Aus diesem Grunde wurde vom VZP in Zusammen-
arbeit mit „Stiftung Artenschutz“ die Informationsbroschüre 
„Sei kein Frosch“ entwickelt. Sie richtet sich an Interessierte, 
Lehrer und sonstige Multiplikatoren. Die Broschüre kommt 
im Dezember in einer Startaufl age von 20.000 Stück auf den 
Markt und soll durch die Zooschulen an die Schulen verteilt 
werden. 

 Wir hoffen, dass die Verteilung mit werbewirksamen Ak-
tionen der Zoos verbunden wird, um die Aufmerksamkeit 
weiterhin auf die Amphibien zu lenken. Die neue EAZA Kam-
pagne „European Carnivores“ („Europäische Raubtiere“) 
bietet vielerlei Möglichkeiten der Verknüpfung mit Amphi-
bien. Beider Schutz kann nur durch Biotopschutz erreicht 
werden. Gerne würden wir wieder gemeinsame Arbeitsblät-
ter zur Kampagne herausgeben.

Katrin Matthieu (k.matthieu@tierpark-goerlitz.de) sammelt 
Vorschläge und Entwürfe.

Mehr zur Kampagne „Europäische Raubtiere“:
http://www.carnivorecampaign.eu/
http://www.ecnc.nl/EazaEuropeanCarnivor/Overview_803.html

 Auch die WAZA startet gemeinsam mit der CMS
 eine Kampagne: „Das Jahr des Gorillas“
 Die offi zielle Bekanntgabe des „Jahres des Gorilla“ wird 
am 1. Dezember 2008 in Rom anlässlich der ersten Tagung 
der Vertragsstaaten des Gorilla Agreements unter der UNEP 
Convention on Migratory Species of Wild Animals (CMS) mit 
ihren Partnern, dem UNEP/UNESCO Great Ape Survival Pro-
ject (GRASP) und der WAZA erfolgen. Für diesen Termin ist 
die Fertigstellung eines leaf-lets seitens CMS geplant. Die 
WAZA erarbeitet gemein-sam mit IZE Vertretern ein educa-

Was 2008 hinter den
Kulissen geschah

Lothar Philips

tion kit, dessen Text hoffentlich in den nächsten 2 Wochen 
fertig sein wird. (Wenn wir das nutzen wollen, müssen wir 
das übersetzen! Freiwillige bitte bei mir melden!)

 Zum Hintergrund:
 CMS arbeitet durch die Aushandlung und Umsetzung von 
Vereinbarungen und Aktionsplänen für Arten weltweit für die 
Erhaltung einer breiten Vielfalt von gefährdeten wandernden 
Tieren („species action plans“ sind auf die örtlichen Gege-
benheiten abgestimmte Artenschutzmaßnahmen, Ziel dieser 
„Aktionspläne für Arten“ ist es, eine Ausrottung zu verhin-
dern.) Mit mehr als 110 Teilnehmern, viele von ihnen in Afrika, 
ist CMS ein schnell wachsendes Übereinkommen von beson-
derer Bedeutung im Hinblick auf seine Kompetenz bezüglich 
wandernder Arten.

 Mehr unter: www.yog2009.org

 Aber auch zoointern passierte einiges: Auf Initiative des 
Leipziger Zoodirektors, Dr. Jörg Junholt, richtete der VDZ 
eine Arbeitsgruppe zum Thema Populationsmanagement ein. 
In dieser Arbeitsgruppe arbeiteten die Vorsitzenden von DTG, 
DWV und VZP mit. Erste Ergebnisse sind unter:
www.zoodirektoren.de/magazin/artikel.php?artikel=1499&type=2
veröffentlicht..

 Auch auf internationaler Ebene gab es Neues. Seit Juni 
ist der VZP Mitglied der WAZA. Wir erwarten eine enge und 
fruchtbare Zusammenarbeit.

 Das EAZA Education and Exhibit Design Committee, in 
dem drei unserer Mitglieder (Gaby Schwammer, Tiergarten 
Schönbrunn, Wien, Dr. Martin Becker, Opelzoo Kronberg und 
Lothar Philips, Köln) tätig sind, gab sich eine neue Struktur, 
um effektiver zu arbeiten.

 Die Bedeutung der Zoopädagogik wir innerhalb der EAZA 
zunehmend anerkannt. Deshalb soll in der EAZA Zoopädago-
gik auf ein höheres Niveau gebracht werden und sollte nicht 
nur die Pädagogen, sondern alle Disziplinen innerhalb von 
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EAZA Institutionen angehen. Die EAZA will Bildung für Natur-
schutz fördern und jeder Mitarbeiter soll eingebunden sein.

Das EAZA Education und Exhibit Design Committee gliedert 
sich nun in 4 Working Groups und 3 Advisory Teams. Die Wor-
king Groups können Taskforces bilden. Die Working Groups 
sind ständig aktiv, die Taskforces sind für bestimmte Zeiten 
aktiv (z. B. für eine Kampagne, die einen bestimmten Zeit-
raum abdeckt), und die Advisory Group sind nur aktiv, wenn 
sie von anderen Gruppen angefordert werden.

 Working Groups:

 Evaluation and Visitor Studies Working Group
 Leitung der Arbeitsgruppe: Constanze Melicharek
 Apenheul
 Bildung ist eines der Hauptziele von Zoos. Die Themen, 
die die Bildungsprogramme der Zoos abdecken sollten, sind 
im Laufe der Jahre immer vielfältiger geworden. Früher wa-
ren Verhalten, Verhaltensforschung und die Ökologie von 
Arten die zentralen Themen. Dann wurden Bedrohungen 
und Naturschutzangelegenheiten wichtiger. Inzwischen wird
(z. B. in der WELT ZOO - UND AQUARIUM NATURSCHUTZ-
STRATEGIE und den EAZA-Bildungsstandards) auch gefor-
dert, Themen wie Klimawandel und Nachhaltigkeit einzu-
schließen bzw. in den Vordergrund zu stellen.

 Es scheint notwendig, auf einer objektiven, wissenschaft-
lichen Ebene zu erforschen, welche Methoden die wirksams-
ten in unserer Arbeit sind und welche Wirkung unsere Pro-
gramme auf das Wissen, die Einstellung und das Verhalten 
unserer Besucher zeigt. Diese Notwendigkeit wird überwie-
gend akzeptiert. Die Methoden „Evaluation“ und „Wirkung zu 
messen“ entwickeln sich rasch, das Ziel dieser Arbeitsgruppe 
ist es, diese Entwicklungen zu fördern und zu bündeln. 

 Consevation Working Group
 Leitung der Arbeitsgruppe: Helena Olsson,
 Zoo Eskilstuna
 Ziel der Arbeitsgruppe ist es, speziell ausgearbeitete 
Bildungsprogramme oder Handreichungen für Bildungspro-
gramme zu einem natürlichen Teil aller in situ Maßnahmen zu 
machen. Die Aufgabe besteht darin, sowohl die Öffentlichkeit 
in unseren Institutionen als auch die einheimischen Bevölke-
rungen in den Ländern, in denen in-situ-Programme durch-
geführt werden, zu bilden und einzubeziehen. Das ist für den 
Erfolg unserer in-situ-Arbeit entscheidend. 

 Eine der ersten Aufgaben dieser Arbeitsgruppe wird es 
sein, einen Hilfsmittelkatalog (Toolbox) für das EAZA Na-
turschutzkomitee zu entwickeln, um Bildung für Naturschutz 
bei Naturschutzmaßnahmen leicht beginnen und dauerhaft 
durchführen zu können. Der Hilfsmittelkatalog wird für EAZA 
Mitglieder verfügbar sein und kann an unterschiedliche Na-
turschutzprojekte überall auf der Welt angepasst werden.

 Environment Working Group
 (sustainability / climate change)
 Leitung der Arbeitsgruppe: Morten Smetana, Aalborg
 Aufgaben: Mit Zoopädagogik zu Klimawandel, anderen 
Umweltfragen und Nachhaltigkeit zu beginnen (und sie zu 
unterstützen), Nachhaltigkeits- und Klimawandel-Taskforces 
zu bilden und zu managen, Mitglieder für Taskforces (zu Kli-
mawandel und Nachhaltigkeit) zu rekrutieren, Aufgaben für 
Taskforces zu defi nieren, Berichte für EAZA news/Website zu 
liefern.  In der EAZA eine Plattform zu schaffen, um nachhal-
tige Praktiken in Zoos und Aquarien zu erörtern und Strate-
gien zu entwickeln, die solche Praktiken fördern. Nachhaltig-
keits-Standards für EAZA Mitglieder zu entwickeln.

 Educational training Working Group
 Leitung der Arbeitsgruppe: Peter Haase, Kopenhagen
 Unterstützung der EAZA Academie, Trainingsseminar Ko-
penhagen und Moskau als Vorbild,da die Zusammenarbeit mit 
Jersey anscheinend nicht zu Stande kommt, wird jetzt von der 
EAZA Academie als virtuellem Ort gesprochen. (Mal sehen, 
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ob dabei mehr herauskommt als regionale Fortbildungsver-
anstaltungen). Eines der Ziele der Arbeitsgruppe ist es, einen 
Kurs für Zoopädagogen aus verschiedenen Regionen zu or-
ganisieren und ihnen beizubringen wie man eine Kampagne 
organisieren kann, auch mit dem Ziel, dass sie diesen Kurs 
in ihrer Region selbst abhalten können. Die Arbeitsgruppe 
versucht weiterhin, zusammen mit der „EAZA Akademie“ Ar-
beitsgruppe zusammen zu arbeiten, um verschiedene Ausbil-
dungskurse zu entwickeln. 

 Advisory Group on Exhibit Design
 Leitung: Erik van Vliet, Dierenpark Amersfoort
 Diese Arbeitsgruppe braucht noch einen Koordinator, und 
ihre Ziele sind noch nicht klar. Erik van Vliet stellte seine Idee 
vor, ein Handbuch zu entwickeln, wie man einen Zoo gestal-
ten kann. Er bat um Rückmeldung, ob die Advisory Gruppe 
daran arbeiten sollte. Die Reaktionen auf den Plan waren un-
terschiedlich und die Hauptsorge war, ob solch ein Handbuch 
nicht zu detailliert und deshalb zu umfangreich würde. Erik 
bot an, seinen Vorschlag zu überarbeiten und innerhalb von 
zwei Monaten erneut vorzulegen.

 Advisory Group on Regional Collection Planning
 Leitung: Lothar Philips, Köln
 Die Entwicklung von Regional Collection Plans sollte nicht 
nur Kuratoren überlassen werden, da dann oft nicht ausrei-
chend die Bildungsziele eines RCPs refl ektiert werden. Päd-
agogen sollten Rat innerhalb eines Taxon und nicht pro Art 
liefern. Viele Kuratoren und Direktoren sind sehr gute Päd-
agogen, die Entwicklung eines RCPs ist ziemlich technisch, 
nicht jede TAXON ADVISORY GROUP braucht einen päda-
gogischen Berater. Das Advisory Team arbeitet auf Anforde-
rung.

 Advisory group on EZE and EAZA Conferences
 Mitglieder: Gaby Schwammer, Wien, Lothar Philips, 
 Martin Becker, Opelzoo Kronberg, Peter Haase
 Organisiert mit dem Veranstalter die EZE-Tagungen,
berät den Ausrichter des AGM und hat für 2009 seine Arbeit 
begonnen.

 Liebe Mitglieder,
 
 wir freuen uns, ein neues außerordentliches Mitglied zu 
begrüßen: den VZP - Verband deutschsprachiger Zoopäda-
gogen, mit dem das WAZA Offi ce schon lange zusammen-
arbeitet z. B. bei der Übersetzung des WZANS (Welt Zoo- 
und Aquarium Naturschutzstrategie), der Produktion einer 
Marketingbroschüre für die WZANS oder der Vorbereitung 
von Marketing- und Unterrichtsmaterial für das Jahr des 
Frosches…

 So begrüßte Dr. Peter Dollinger, der Direktor der WAZA, 
in den WAZA News 2/2008 unseren Verband.

 Wir freuen uns auf eine weitere gute Zusammenarbeit.

 L. P.

Dr. Peter Dollinger
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 Was ich schon mal nachschlagen muss, wenn eine Anfrage 

oder ein Text von WAZA oder EAZA kommt (hilft auch zum 

Verständnis der EAZA News 

AGM 
Annual General Meeting/Jahreshauptversammlung

AMAZOO 
Regionale Erhaltungszuchtprogramme, initiiert
vom Verband Mittelamerikanischer Zoos (AMAZOO)

APP
African Propagation Programmes, 
initiiert vom Pan Afrikanischen Verband
Zoologischer Gärten, Aquarien und Botanischer Gärten
(PAAZAB)

ARKS
Animal Records Keeping System

ASMP
Australasian Species Management Programme,
durchgeführt vom Verband Zoologischer Parks und
Aquarien der Australasiatischen Region (ARAZPA)

CAMP
Conservation Assessment and Management Plan

CAZG 
Erhaltungszuchtprogramme, initiiert vom
Chinesischen Verband Zoologischer Gärten

CBSG  
Captive Breeding Specialist Group der IUCN/SSC
(jetzt: Conservation Breeding Specialist Group)

CITES  
Convention on International Trade in
Endangered Species of Flora and Fauna
(= Washingtoner Artenschutzübereinkommen)

Ein Ariadnefaden im 
AbkÜrzungslabyrinth

Lothar Philips

CMS 
Convention on Migratory Species of Wild Animals 

EAZA
European Association of Zoos and Aquaria

ESB            
European Studbook

EEO              
EAZA Executive Offi ce

EEP        
Europäisches Erhaltungszuchtprogramm, durchgeführt vom
Europäischen Verband von Zoos und  Aquarien (EAZA)

EZE
EAZAs Zooeducators

GASP  
Global Animal Survival Plan

GCAP  
Global Captive Action Plan

GRASP  
Great Ape Survival Project (UNEP/UNESCO) 

GSMP 
Global Species Management Programme

IATA    
International Air Transport Association 

IESBP  
Indian Endangered Species Breeding Programmes,
durchgeführt von der zentralen Zoo-Behörde Indiens

ISB
International Studbook
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ISIS     
International Species Information System                 

ISO140001  
Umweltzertifi zierungs Standard

IUDZG  
The World Zoo Organisation
(Internationale Union der
Direktoren Zoologischer Gärten)
später WZO (World Zoo Organisation)
heute: WAZA

IUCN 
The World Conservation Union
(International Union for the Conservation
of Nature and Natural Resources)

IZE       
International Union of Zoo-Educators

IZY       
International Zoo Yearbook

JMSP        
Joint Management of Species Programme,
durchgeführt von der Föderation der
Zoologischen Gärten Großbritanniens und
Irlands (diese Länder beteiligen sich auch am
Europäischen Erhaltungszuchtprogramm, EEP)

MoP 
Meeting of Parties

MOU  
Memorandum of Understanding
(Verwaltungsvereinbarung)

PHVA        
Population and Habitat Viability Analysis

RCP       
Regional Collection Plan

SEAZA       
Regionale Erhaltungszuchtprogramme, initiiert vom
Südostasiatischen Verband für Zoos (SEAZA)

SSC         
Species Survival Commission of IUCN

SSCJ        
Komitee für Artenschutz Japan, geführt vom Japanischen 
Verband Zoologischer Gärten und Aquarien (JAZGA)

SSP          
Species Survival Plan, durchgeführt vom
Amerikanischen Verband für Zoos und
Aquarien (AAZPA) [heute AZA]

SZB           
Erhaltungszuchtprogramme, initiiert vom
Brasilianischen Zoo-Verband (SZB)

TAG          
Taxon Advisory Group

UNEP       
United Nations Environment Programme

VSA          
Visitor Studies Association

VSG        
Visitor Studies Group

WAZA         
World Association of Zoos and Aquaria

WCMC      
World Conservation Monitoring Centre
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WRI          
World Resources Institute

WWF        
World Wide Fund for Nature (früher World Wildlife Fund)

YoG  
Year of the Gorilla 2009 

Nordamerika
AAZPA 
American Association of Zoological Parks and Aquariums 
[heute: AZA American Zoo Association]

Regionaler Verband für den Subkontinent: 
Lateinamerika
AMAZOO 
Association of Meso American Zoos,
Regionaler Verband für Mittelamerika

Europa
EAZA 
European Association of Zoos and Aquaria
Regionaler Verband für ganz Europa 

Afrika
PAAZAB 
Pan African Association of Zoological Gardens,
Aquariums and Botanic Gardens

Asien
SEAZA 
South East Asian Zoo Association
Regionaler Verband für Südostasien 

Australasiatische Region
ARAZPA 
Australasian Regional Association of
Zoological Parks and Aquaria Regionalverband
für Australien und Neuseeland 

CIRCC 
Committee for Inter-Regional Conservation Cooperation 
(CIRCC) is the standing committee charged by the World 
Association of Zoos and Aquariums
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 Urlaub und Freizeit besitzen bei vielen Menschen einen 
hohen Stellenwert. Gleiches gilt für Einrichtungen der infor-
mellen Umweltbildung, z. B. Großschutzgebiete, Zoos und bo-
tanische Gärten, Planetarien, Naturparks, Museen, forstliche 
Bildungseinrichtungen, sowie in wachsenden Maße auch für 
Freizeitparks.

 Die besuchten Institutionen haben i. d. R. die Absicht, ei-
nen Lernprozess in Gang zu bringen, die Besucher hingegen 
möchten meist „lediglich“ entspannen und entdecken. Ziel 
der Einrichtungen ist es, nicht nur Unterhaltung, sondern auch 
inhaltlich akzentuierte Erlebnisse zu ermöglichen, um da-
durch den jeweiligen Bildungsaufträgen gerecht zu werden. 

 Hinsichtlich der Zoos leiten sich die Bildungsaufträge 
übergeordnet ab aus der Welt-Zoo-Naturschutzstrategie und 
im Einzelnen aus den einrichtungsindividuellen „education 
policies“ (s. a. Begegnung Zoo 21/S. 6ff.).

 Ein zunehmendes Interesse der Öffentlichkeit an unter-
haltsamen Bildungsangeboten in der Freizeit zeigt sich bspw. 
darin, dass sogar Freizeitparks (erfolgreich!) Bildungsattrak-
tionen anbieten. Daneben besteht bildungspolitisch erheb-
licher Bedarf an Maßnahmen, die den formellen Bildungsbe-

Informelle Umweltbildung 
in Urlaub und Freizeit

Lars Wohlers

reich ergänzen (Wohlers 2003: 12, Wohlers/Lauwerth 2006: 
81), da die Teilnahme an formeller Bildung im Kern auf die 
Schulzeit beschränkt ist.

 Mit Blick auf das bildungspolitische Ziel des lebenslangen 
Lernens im Rahmen von Bildung für Nachhaltigkeit besteht 
ein deutlicher Ergänzungsbedarf, gerade für Erwachsene, 
denn „Bildung kann und muss im Erwachsenenalter vorwie-
gend in der Freizeit stattfi nden“ (Nahrstedt et al. 1994: 19). 
Hinzu kommt, dass gerade in der Freizeit besonders gute 
Rahmenbedingungen für Bildungsangebote gegeben sind, 
bspw. Selbstbestimmung, Eigenaktivität und Freiheit (Brink-
mann et al: 1991: 113).

 Trotz der großen Potenziale informeller Bildung besteht 
auch in zahlreichen Zoos der Eindruck, dass die „Einschalt-
quote“, d. h. die Gästezahl, als absoluter Erfolgsindikator, 
auch für die Bildungsarbeit, gesehen wird. Dabei wird fälsch-
licherweise oftmals davon ausgegangen, dass gute Unterhal-
tung mit anspruchsvoller Bildungsarbeit nicht kompatibel 
ist. Zum einen ist dies eine irrige Vorstellung, zum anderen 
dürften derartige Vorstellungen - zumeist des Managements 
der jeweiligen Einrichtungen, - vor dem Hintergrund (hier) 
der Welt-Zoo-Aquarium-Naturschutzstrategie problematisch 
sein.

Beteiligung an fremdorganisierter

Bildung (privat und öffentlich)

am Beispiel verschiedener euro-

päischer Staaten (OECD 2004,

eigene Darstellung)
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Freizeitorientierung, eine typisches Kennzeichen

von Zielgruppen informeller Umweltbildung

 Touristische Motivationen
 Gleich wo, die Bedürfnisse von Menschen in Urlaub und 
Freizeit ähneln sich weltweit sehr stark. Es geht uns um Er-
holung, Entspannung, um „raus aus dem Alltag“ (s. Abb. 1), 
vielleicht auch um ein wenig Illusionierung.

 Grundlegend für die Inanspruchnahme touristischer und 
Freizeitangebote sind natürlich zunächst Informationen über 
das Was ?, Für wen ?, Wo ?, Wann ?, usw. Gesucht werden Sin-
neseindrücke und Anregungen. Sozialkontakte, Essen und 
Trinken, Körpergefühl, hin und wieder das Gefühl, eine Leis-
tung erbracht zu haben und manchmal vielleicht ein wenig Er-
bauung - all das sind, z. T. bereits auch schon für Zoos recht 
gut beforschte Aspekte von Freizeit. 

 Erlebnisorientierte Inhalte
 Auf Seiten der Anbieter informeller Bildungsangebote 
müssen die Inhalte dementsprechend erlebnisorientiert auf-
bereitet werden. Hier gilt es, eine sinnstiftende Kombination 
aus kognitiven, emotionalen, aktionalen und möglicherweise 
auch kulinarischen Inhalten so zu kombinieren, dass der Gast 
tatsächlich ein starkes Gesamterlebnis „mitnimmt“. Die Ver-
mittlung von Inhalten über langwierige Texte (Faltblätter, Aus-
stellungstafeln, etc., s. Abb. 2) ist dabei eher problematisch, 
das aktive Tun des Gastes sollte im Mittelpunkt stehen.

 Bei der Auswahl der Inhalte wird jedoch oft noch in die 
„Themen-Grabbelkiste“ gegriffen - der so häufi g zitierte „rote 

Faden“ ist dann eher ein Knäuel mit zahlreichen losen Enden. 
Während es sicher verschiedene Wege zur didaktischen Re-
duktion von Inhalten gibt, wird hier vorgeschlagen, insbeson-
dere die natürlichen und kulturellen Prozesse sowie deren 
Wahrnehmung durch den Gast in den Vordergrund zu stellen.

Klassische Beschilderung

 Aus der Praxis lässt sich konstatieren, dass viele Einrich-
tungen erheblichen Nachholbedarf hinsichtlich der (teamü-
bergreifenden) Klärung ihrer inhaltlichen Zielrichtung haben. 
Die intensive Arbeit an einem informellen Bildungsprojekt 
bringt es daher automatisch mit sich, dass ein inhaltlicher 
Verständigungsprozess auf Seiten der Mitarbeiter und Mitar-
beiterinnen eingeleitet wird.

Willkommen & Orientierung - Voraussetzung 

für jedes Angebot in der informellen Umweltbildung

 Planung informeller Bildung
 In einem ersten Zugriff lässt sich der Planungsprozess 
informeller Bildung in die Ankunft, den Aufenthalt und die 
Abfahrt des Gastes untergliedern.
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 Ankunft
 Hier spielt die Art des Willkommens, mit anderen Wor-
ten die Anziehungskraft eines Angebotes die zentrale Rolle. 
Dies gilt unabhängig von der Methode, d. h. im übertragenen 
Sinne geht es nicht nur um ein herzliches Willkommen bei 
personalen Angeboten wie Vorträgen oder Führungen, son-
dern auch um die Anziehungskraft von medialen Angeboten 
im weitesten Sinne. Dazu zählen Ausstellungen ebenso wie 
Printmedien, Kurzfi lme, interaktive Stationen oder beliebige 
andere Methoden.
 Eine zentrale Voraussetzung für die volle Teilnahme ist
außerdem eine gelungene räumliche, zeitliche und auch
inhaltliche Orientierung des Gastes vor, während und nach 
seinem Aufenthalt. Schlechte Orientierung führt zu „Genervt-
sein“, ggf. auch zu Wut, Angst oder anderen Formen negativer 
Emotionen, die dem eigentlichen Anliegen der jeweiligen Ein-
richtungen entgegenstehen.

 Aufenthalt
 Bestimmt durch das (oftmals noch nicht vorhandene!) 
Leitbild einer Einrichtung wird in einem organisationsinter-
nen Prozess die zentrale Hauptbotschaft entwickelt. Bot-
schaften sind ein modernes, didaktisch dramaturgisches 
Mittel für Einrichtungen informeller Umweltbildung, die fol-
genden Aspekten dienen:
1. Eingrenzung des Alleinstellungsmerkmals
2. Kommunikation zentraler Inhalte
3. Orientierungshilfe für die Ausarbeitung
 methodischer Angebote
4. Entwicklung von Evaluationsinstrumenten

 Bislang werden Fragen der Formulierung von Botschaften 
in der deutschsprachigen Literatur und Weiterbildung meist 
sehr allgemein behandelt. Auf der Basis wissenschaftlicher 
Erkenntnisse lassen sich inzwischen jedoch recht gut Merk-
male von Botschaften ableiten (z. B. Ham 1992; Van Matre, in 
Vorbereitung). Sie sollten (nach Wohlers 2001: 91):
1. als kurzer (maximal 10 Worte), einfacher und
 kompletter Satz formuliert werden,
2. eine zentrale Idee enthalten,

3. den übergeordneten Zweck einer Präsentation 
 auf den Punkt bringen,
4. konkret sein und
5. interessant formuliert werden
 (wenn möglich, mit aktiven Verben).

 Entlang dieser Kriterien werden konzeptionsleitende 
Botschaften generiert, wie z. B. für die Naturschutzstation 
Fehntjer Tief in Ostfriesland: „Naturschutzstation Fehntjer 
Tief - Wir pfl egen Ostfrieslands größtes Moorwiesenland aus 
Menschenhand“. Kurz gesagt, Botschaften müssen denkwür-
dig sein.
 Ebenfalls von Bedeutung ist die Entwicklung und Kommu-
nikation des Images bzw. einer am Leitbild der Einrichtung 
orientierten, abgestimmten Corporate Identity (CI). Eine CI 
umfasst im Kern drei Aspekte:

 Corporate Design (Unternehmenskultur im Sinne eines 
durchgängigen, klar vermittelten Erscheinungsbildes der Ein-
richtung und ihrer Angebote).
 Corporate Communication (Art der einrichtungs eige-
nen Kommunikation nach Innen und Außen).
 Corporate Behaviour (Unternehmenskultur im Sinne 
des Verhaltens der Mitarbeiter untereinander [Teamaspekt] 
sowie gegenüber Kunden und Lieferanten).

 Hinsichtlich der zu vermittelnden Inhalte ist es aus didak-
tischen Gründen hilfreich, sogenannte „Eselsbrücken“ für 
die zu kommunizierenden Inhalte zu entwickeln. Kurz gesagt 
geht es darum, Inhaltliches merkbarer zu machen. So gese-
hen sind Eselsbrücken merkwürdig. Dabei geht es um Akro-
nyme, Reime, Symbole, Anagramme, vielleicht auch Melodien 
u. v. a. Ein Beispiel für ein Akronym als Eselsbrücke lautet 
W.A.L.D. = Wir Alle Leben Davon! – vorausgesetzt natürlich, 
diese Formulierung bringt auch tatsächlich die intendierten 
Inhalte auf den Punkt, denn schließlich geht es immer um die 
methodisch-didaktische Unterstützung dessen, was kommu-
niziert werden soll. Das Letzte sind die Methoden und das im 
wahrsten Sinne. Gleich für welchen methodischen Ansatz Sie 
sich entscheiden, optimalerweise entscheiden Sie erst zum 
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Schluss, welche Methode zum Einsatz kommt. Für gewöhn-
lich kommt einer der fünf Klassiker zum Einsatz, dem sich 
die Inhalte dann didaktisch „beugen“ müssen (Ausstellung, 
Lehrpfad, Faltblatt, Gästeführung, Kurzfi lm). Wenn wir von 
den Inhalten her denken, sind wir hingegen oft kreativer, so 
dass auch schon mal eine Tischdecke oder eine Kaffeema-
schine zum methodischen Einsatz kommen können…

 Abfahrt
 Wie schon beim „Willkommen“, so sollte am Ende des 
Aufenthaltes versucht werden, den Gast gebührend zu ver-
abschieden, sei es durch ein herzliches Wort des Abschieds, 
durch eine kurze Formulierung auf der Ausgangstür oder, wie 
oft zu beobachten, auf der Rückseite der Willkommenstafel.
 Und schließlich zählt, was der Gast mitgenommen hat. 
Es stellt sich die Frage, ob die vorbereiteten Erlebnisse den
Besuchern das gegeben haben, was diese auf der einen 
Seite, und Ihre Einrichtung auf der anderen Seite erwartet 
haben. Was sind das für Erlebnisse? Wie lassen sie sich in 
aller Kürze formulieren und motivierend „an den Gast brin-
gen“? Diese prozessorientierte, einer stetigen Optimierung 
unterworfenen Erlebnisplanung steht im Mittelpunkt. Im 
Sprachgebrauch des Qualitätsmanagements heißt dies: Pla-
nen, Ausführen, Kontrollieren, Korrigieren, Planen, Ausfüh-
ren…, denn - kein Erlebnisplan „überlebt“ den Kontakt mit 
dem Gast. Erfolg ist nicht planbar, gerade in Bildungssitua-
tionen, in denen wir es mit Menschen zu tun haben, sind zu 
viele Zufälligkeiten gegeben. Aber – Leistung ist planbar. Wir 
brauchen eine klare Aufgabendefi nition bzw. ein Leitbild, Zeit, 
um an den Bildungsangeboten zu arbeiten, diese allen Mit-
arbeitern zu vermitteln und dann gemeinsam, teamorientiert 
für die Umsetzung zu sorgen.

 Bedeutung von informeller Umweltbildung
 für eine nachhaltige Entwicklung
 Die Bedeutung informeller Bildung für eine nachhaltige   
 Entwicklung zeigt sich bspw. in folgenden Dimensionen:

a. Bildungspolitische Dimensionen
 Wie eingangs aufgezeigt wurde, muss informelle Bildung 

in Urlaub und Freizeit künftig deutlich stärker berücksichtigt 
werden, wenn die Idee des lebenslangen Lernens (nachhal-
tiger Themen!) aller Bevölkerungsgruppen ernst genommen 
wird. Das Potenzial für die Initiierung informeller Bildungs-
prozesse ist vorhanden und wächst stetig. Konservativen 
Schätzungen von Wohlers (2003) zufolge gibt es in Deutsch-
land derzeit mind. 1.000 bis 1.500 Einrichtungen informeller 
Umweltbildung (Zoos, Schutzgebiete, botanische Gärten, 
Naturkundemuseen, etc.). Die Gästezahlen in diesen Einrich-
tungen werden insgesamt mit wenigstens 100 Mio./Jahr ange-
geben (ebenda).

b. Wirtschaftliche Dimensionen
 Informelle Bildungseinrichtungen sind ein Segment der 
Tourismus- und Freizeitindustrie. Diese, im Vergleich zu ande-
ren Wirtschaftbereichen höchst krisenfesten Bereiche, sind, 
wie der Freizeitforscher Opaschowski (2005) es ausdrückt, 
die „Leitökonomie der Zukunft”. Die drängend notwendige 
Professionalisierung informeller Bildung bzw. informeller 
Umweltbildung dürfte somit nicht zuletzt aus wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten von großer Bedeutung sein. Traumhafte Zu-
wachsraten bspw. bei Aquarien, Neubauten von Info-Zentren 
in Schutzgebieten, Zoobesucherzahlen, Science Centers und 
auch naturgebundenen Erlebnisangeboten unterstreichen di-
ese Aussage eindrucksvoll. Wenn, wie im Diskurs über eine 
Bildung für Nachhaltigkeit üblich, neben der ökologischen 
auch wirtschaftliche und soziale Aspekte hinzugezogen wer-
den, dann erweitert sich das Spektrum der Einrichtungen die 
potentiell informelle Bildungsangebote und Aktivitäten vor-
halten könnten, beträchtlich.

c. Ökologische Dimensionen
 Grundsätzlich hat Umweltbildung zum Ziel, zu einem um-
weltfreundlicheren Lebensstil zu motivieren und Wege dort-
hin aufzuzeigen, ohne im Einzelnen vorzugeben, was „umwelt-
freundlich“ ist. Letzteres ist selbstverständlich immer vor 
dem jeweiligen kulturellen Hintergrund der Zielgruppen zu 
sehen. Gleichwohl kann aus (umwelt-)psychologischer Sicht 
davon ausgegangen werden, dass ein besseres Verständnis 
sozial-ökologischer Zusammenhänge eine sinnvolle Grund-
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lage für Austauschprozesse gesellschaftlicher Gruppen hin-
sichtlich eines umweltfreundlicheren Verhaltens bildet.

 Ankündigung
 Die hier in aller Kürze skizzierten Inhalte basieren auf 
einem von Steve Van Matre entwickelten Modell. Voraus-
sichtlich in 2008 wird es hierzu eine ausführliche Publikation 
geben (englisch: „Interpretive Design“, sowie in deutscher 
Übersetzung). Interessierte können sich vormerken lassen 
unter: info@kon-tiki.eu.
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